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r Befchluß.) 

Als Johanna in den Gartenſaal eintrat, fuhr fie 
erſchrocken zuruͤck. — Freundlich ihr entgegen laͤchelnd, 
den Jeſusknaben auf dem Arme, ſtand die Madonna 
des Meiſters vor ihr. O mit dem Anbliche ward die 
Erinnerung in ihr wach; ſie gedachte des Tages, wo ſie 
in des Meiſters Werkſtaͤtte als eine huͤlfloſe Pilgerin 
getreten, von Gefuͤhl und Andacht ergriffen, vor dieſer 
Mutter Gottes niedergeſunken war, dachte, daß ſie auch 
jest, verlaſſen im Sturme der Welt, umher irren muͤſse, 
„Nahſt du mir zur Huͤlfe, zur Rettung, Gnadenreiche? 
rief ſie aus, und ſank auch hier betend vor ihr nieder. 

Da oͤffnete ſich hinter ihr leiſe die Thuͤr. Es war 
Meiſter Martin Schoͤn mit ſeiner Gattin und Anna, 
welche den alten Freund zu uͤberraſchen gedachten. Als 
fie Johanna in ſtiller Andacht vor der Madonna knie 
end fanden, blieben ſie lautlos am Eingange ſtehen und 
ſahen mit inniger Theilnahme auf ſie. Auch der Mei— 
ſter erinnerte ſich bei ihrem Anblicke jenes Augenblicks, 
wo er ſie zum erſtenmale geſehen, und nicht der leiſeſte 
Athem wagte die Betende zu ſtoͤren. Jetzt hob ſie ihr 
geſenktes Haupt. „Du haſt mein Gebet erhoͤrt, heilige 
Mutter!“ rief fie, „das fühle ich; denn frei ift meine 
beaͤngſtigte Bruſt, die lindernde Thräne rollt über meine 
Wangen. — Nun, wie Gott will!“ — Sie ſprang 
auf; hinter ihr ſtand Meifter Mactin mit den Seinen. 

Einen Augenblick erſchrak ſie, dann ſtuͤrzte ſie in 
die Arme der Mutter, an das Herz des Vaters, druͤckte 
fie, dle hocherroͤthete Anna, an ihre wogende Bruſt. — 


außer dir, 
Stirn; was iſt dir begegnet, mein Johannes?“ 


„Nicht, meine Theuren,“ rief ſte ſchluchzend, „ihr ver⸗ 


ſtoßt Johanna nicht? Ihr zuͤrnt mir nicht! O ſprecht 
nur dies eine Wort, Meiſter; nur einmal ſagt: meine 


Johanna, wie ihr fo oft: mein Johannes, zu mir ges 
ſagt habt; ſtreicht der Tochter die Locken von der Stirn, 


Mutter, wie ihr ſie dem Sohne oft von der gluͤhenden 
Stirn ſtricht; denn heute gluͤht, brennt ſie wie Feuer.“ 

„Johannes!“ rief der Meiſter erſchrocken, „du biſt 
du zitterſt, Todesſchweiß perlt auf deiner 


„Nennt mich nicht fo, Meiſter,“ rief fie ſchluchzend, 
„ich bin Johanna, die im Knabengewande euch taͤuſchte.“ 
Da rief Meiſter Martin: „du nicht Johannes?“ 
Jetzt ſtuͤrzte Hugo herbei, ſeine Eltern folgten. — 
Ohne Meiſter Schoͤn zu beachten, eilte er auf Johanna 
zu, ergriff mit Heftigkeit ihre beiden Haͤnde und ſah 
ſeelenvoll und mit Inbrunſt auf das erroͤthende Maͤd⸗ 


chen, das die Augen vor ihm niederſenkte; er blickte fie 


an, als habe er ſie zum erſtenmale geſehen. „Ja, du 
biſt's, du bit Johanna!“ rief er aus. — „Es war die 
Macht der Liebe, die mit ihrem Zauber mich nach dir 
zog. Du biſt's, die als meiner ſtillen Ahnung Bild 
mich ſo freundlich umſchwebte; du biſt meine Geliebte, 
meine theure Johanna!“ Er druͤckte die Betende an 
feln Herz. „Jetzt erſt,“ rief er, „hat ſich mir das Ges 
heimniß meiner Bruſt geloͤſ't, jetzt erſt vermag ich die 
Empfindung mir zu deuten, die dein Anblick in mir ers 
weckte!“ 

Varnthaler und feine Gattin waren jetzt eingetre⸗ 
ten. Nur in ihren freudigen Blicken lag fuͤr Schoͤn 
das Willkommen; denn ſie traten, ohne ihn weiter zu 
begruͤßen, zu Johanna. Der Vater reichte ihr einen 
koſtbaren Ring. „Gieb dieſen deinem Bräutigam, 
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meine Tochter!“ ſagte er, „er hat dir feinen Verlobungs⸗ 
ring ſchon in Colmar verehrt. Gott ſegne euch!“ Er 
ſchwieg; Worte fand die Empfindung nicht mehr. In 
ſchweigender Ruͤhrung umarmten ſich Alle. In Aller 
Augen perlteu Thraͤnen, und als Anna ſich ſchuͤchtern 
nahte, Johanna zu umarmen, ſagte ſie leiſe mit beben⸗ 
der Stimme: „die Liebe begluͤcke dich, Schweſter!“ 

„Und auch dir reiche ſie ihren duftenden Kranz,“ 
erwiederte die gluͤckliche Braut. 8 

„Und nun,“ hob der alte Varnthaler an, und trat 
in die Mitte der Seinen: „waͤrſt du auch eines armen 
Landmanns Kind, wie du in Colmar vorgegeben, ſo biſt 
du uns doch als Tochter willkommen.“ 

„Als ich damals huͤlfeſuchend zu euch kam, Mei⸗ 
ſter Martin, geleitete mich bis an eures Hauſes Thuͤr 
euer alter Freund Jakob Weidmann von Ulm — mein 
Vater!“ ſprach Johanna. 

„und er kehrte nicht ein bei mir, bei feinem 
Freunde?“ rief der Meiſter zuͤrnend, waͤhrend Freude 
auf Varnthalers Geſicht glaͤnzte. „Sende Boten in's 
Neckarthal, mein Sohn!“ rief er, „lade ihn ein, mit 
der Mutter zu kommen, ihrem Kinde den Segen zu ge⸗ 
ben; denn ohne den Segen der Eltern erbluͤht der Liebe 
kein Gluͤck.“ 

„Verzeiht mir,“ bat Johanna, ſich Hugo's Mut⸗ 
ter nahend — „verzeiht den Kummer, den ich euch ge⸗ 
macht; der Himmel möge mir noch viele Stunden ſchen— 
ken, um meine kindliche Liebe zu beweiſen und wieder 
gut zu machen, was ich gefehlt! Verzeiht, wenn viel 
leicht ein Wort, der Ton meiner Rede — “ 

„Verzeih' du nur meinen Argwohn, Kind! das 
Mutterherz glaubte ſich getaͤuſcht. Doch jetzt — wer 
ſo wie du fuͤr ſeine Eltern Alles wagte, aus der Ge⸗ 
fahr, in welche du dich ſtuͤrzteſt, rein und makellos 
tritt; wer wie du der Jungfrau zart Gemuͤth, Sitte, 
ihren reinen Wandel untadelhaft erhielt, und des Soh⸗ 
nes Herz errang auch ohne Sinnenliebe — der verdient 
unſer Herz und unſere treue, ewige Liebe.“ 

Und erſt jetzt wurde der ehrwuͤrdige Meiſter teut— 
ſcher Kunſt in Augsburg willkommen geheißen. „Erſt 
jetzt kann ich euch begruͤßen,“ ſagte Varnthaler, „euch 
und der Mutter die Freundeshand reichen und das herr⸗ 
liche Meiſterwerk bewundern, das ihr hier aufgeſtellt 
habt. — Doch jetzt zum Imbiß und dann zur Kirche, 
Gott zu danken, der Alles ſo wunderſam gefuͤgt hat.“ 


Der Vater Varnthaler ſtand am Fenſter und freute 
ſich des liebenden Paares; es rief ihm die gluͤcklichen 
Tage feiner Jugend zuruͤck; da verließ Hugo plotzlich 
das Zimmer und kehrte mit dem Becher zuruͤck, den 
ihm Johanna am Tage der Trennung in Colmar gege⸗ 
ben hatte. Er überreichte ihn der Braut, und während 
ſie ihn ſinnend betrachtete, trat der Vater hinzu, neu⸗ 
gierig, was der Sohn ihr wohl gäbe; Freude glaͤnzte 
auf ſeinem Geſichte, als er den wohlbekannten Becher 
fand, den ihm vor dreißig Jahren feine Margarethe ges 
ſchenkt hatte. N 

„Haſt du die Deutung verſtanden, meine Geliebte?“ 
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feug jetzt Hugo ſelne Johanna, welche den Becher noch 
ſinnend betrachtete. . 

„O wohl,“ erwiederte Johanna. „Durch - diefe 
Epheuranke drängt ſich die knospende Roſe, und ſinnig 
hat der Kuͤnſtler die Deutung darunter gefeßt: „aus 
Freundſchaft Liebe.“ O Hätte ich in Colmar den Becher 
genauer beſehen, ich haͤtte ihn dir nicht geweiht; zu 
deutlich hätte er mein Gefühl ausgefprochen.“ 

„Was ſagte dir dein Becher?“ frug Hugo. 

„Er ſagte mir Trauriges; doch jetzt erſt verſtehe 
ich den prophetiſchen Sinn und weiß mir den Epheu zu 
deuten, der die Roſe mit feinen Blättern deckend, ums 
rankt. Jetzt verſtehe ich den Sinn der darunter geſto, 
chenen Worte: aus Liebe Freundſchaft.“ 

Sie ſank in des Geliebten Arm, und weit über 
die roſigen Tage der Jugend hinaus leitete Freundſchaft, 
eine fromme Pilgerin, die Gluͤcklichen durchs Leben. 

Noch während Meiſter Martins Anweſenheit tra⸗ 
fen Johanna's Eltern ein. Mit thätiger Freundſchaft 
ordneten, ſo viel es ſich thun ließ, Varnthaler und Schoͤn 
des ungluͤcklichen Kaufherrn Geſchaͤfte, und bereiteten 
ihm, wenn auch keine glanzende, doch eine forgenlofe 
Zukunft. Der Prieſter ſegnete den Bund der Liebe, 
und als an beſetzter Tafel die Gaͤſte die Pokale fleißig 
herumgehen ließen, erhob ſich Martin Schoͤn, das Kelch⸗ 
glas in der Hand. 

„Auch dem Ernſte ſein Theil!“ rief er mit kraͤfti⸗ 
ger Stimme; „nehmt die Pokale zur Hand, ihr Her 
ren und Frauen!“ und als Alle ſich erhoben, ſagte der 
wuͤrdige Greis, auf die erroͤthende Johanna blickend: 

„Ehret Vater und Mutter, ſo wird es euch wohl, 
gehen auf Erden!“ 

„Amen!“ riefen Alle; die Becher erklangen, und 
Johanna ſank in die Arme ihrer weinenden Eltern. 


Seufzer eines Poſtpferdes. 


Es reden und traͤumen die Menſchen viel 
Von guten Chauſſeen und Straßen; 

Ein Jeder will gern im Galopp zum Ziel, 
Der Schwager muß peitſchen und blafen. 
Doch das Jahr wird alt und wird wieder jung; 
Der Weg bleibt ohne Verbeſſerung! — 


a, die Herr'n Paſſagiers in der Ext 
ewickelt in Pelz und in Socken, . 
Qiie ſtaͤrken die Glieder durch naͤhrende Koſt, 
Die Kehle wird ihnen nicht trocken. 
Uns bietet ein Hausknecht mitten im Koth 
Vermodertes Heu und verſchimmeltes Brod. 


Und kommen wir müde zur Station, 

Voll Sehuſucht nach Labung und Pflege, 

So tutet ſchon wieder ein Poſtillon: 

„Beſiehl du dem Herrn deine Wege!“ 
Kaum ausgeſchirrt zerren wir wieder im Joch 
Die Ordinaire von Loch zu Loch. 


Wohl traf uns noch immer ein beſſeres Loos, 
Als unſre geplagten Kollegen, 

Die ſich in den Bivouaks, nackt und blos, 
Vor Kaͤlte nicht ruͤhren noch regen, 

Die des Feindes donnernde Kugel verſengt, 
Wenn der fliehende Reiter vom Schlachtfeld ſprengt. 
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Auch euch erglängte kein freundlicher Stern, 

ie der k iliſter vermiethet. - 
Ras hilft es, 25 = den ſtudirenden Herrn 
Das Hetzen und Jagen verbietet? 
Auch der, den verfolget der Nemeſis Zorn, 
Läßt fühlen euch Armen den ſtachelnden Sporn. 


reif ich vor Allem das milde Geſchick 
Des Hanes am ſchleppenden Pfluge; 
Den lenket Hans Michel fo ſauft am Strick, 
Und ſtraft blos mit kräftigem Fluche. 
Es buhlt nicht um Ruhm und um eitlen Tand, 
Soch ſo nah' wie ſein Kind iſt's dem Bauer verwandt. 


Wie ſehnt ſich nach dieſer idylliſchen Ruh’ 
Mein Leib nach Strapatzen und Mühen; 
1 15 ich das Brüllen e Kuh, 
1 t t ihr ziehen! 
Wo dir 99285 ir Yen Blehe verbruͤdert ſich freut, 


Da iſt noch die goldne, die glückliche Zeit! — 


Miscellen. 


— — 


Ein dͤſterreichiſcher General gab einſt dem tuͤrkiſchen 
Feſtungskommandanten von Belgrad zu Ehren ein Feſt. 
Dieſes fand auf der Donau zwiſchen Semlin und Bel: 
grad Statt. Es wurde Muſik gemacht. Zuerſt produ⸗ 
eirten ſich die tuͤrkiſchen Muſikanten auf den Trompe⸗ 
ten und andern Blasinſtrumenten. Sie machten ein 
fuͤrchterliches Geſchmetter, daß einem die Ohren weh 
thaten. Nachdem ſie nun mit ihrem Concert zu Ende 
waren, gebot der General ſeinen Muſikanten, einige 
Stuͤcke herzublaſen. Nachdem dies geſchehen war, frug 
er den Kommandant, wie ihm die Muſik von ſeinen 
Muſikanten gefallen habe. „Ha, ha!“ gab der Türke 
zur Antwort: „ſo zu blaſen, wie Ihre Muſikanten, iſt 
gar keine Kunſt, denn fie blaſen alle aus den Buͤchernz 
aber fo, wie es meine machen, das iſt Kunſt und Ges 
ſchicklichkeit, denn ſie machen es auf der Stelle, und 
was das Vorzuͤglichſte iſt, auswendig.“ 


Ich wurde oft von einem Araber beſchaͤmt — ers 
zähle ein geiſtvoller Reiſender, der kuͤrzlich aus dem 
Orient zuruͤckkehrte —; wenn ich in ihre Staͤdte kam, 
ſah ich Hunderte von hungeigen und halbnackten Pers 
ſonen durch die Kaufladen gehen, welche die Eigenthuͤ— 
mer, wahrend fie zum Gebet gingen, auf keine andere 
Weiſe verſchloſſen, als daß ſie ein duͤnnes Netz vor den 
Verkaufs Gegenſtänden ausbreiteten, um die Abweſen⸗ 
heit des Eigenthümers anzuzeigen, und doch giebt es 
kein Beiſpiel, daß das Geringſte entwendet worden wäre. 
— „Iſt es wahr,“ frug mich der Araber, „daß ihr in 
London eure Thuͤren bei Tag und Nacht verſchließt, 
wenn ihr ausgeht, damit ihr nicht beſtohlen werdet?“ 
— Ich bejahte dies. — „Iſt es wahr, daß man Dinge 
aus der Taſche entwendet, wenn ihr durch die Straßen 
geht?“ — Es iſt wahr. — „Und doch,“ bemerkte der 
Araber, „ruͤhmt ihr euch des Vorzugs eures Velks vor 
dem unſrigen; bei uns wuͤrde Keiner ſo etwas thun.“ 
— Ich ſchwieg beſchaͤmt, und verbarg meine Verlegen⸗ 
heit in einer ſchnellen Entfernung. 


—— 
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Anekdote. 

Neulich machte man elner Dame die Bemerkung, 
daß ihre Kinder immer ein ſo weinerliches Geſicht haͤt⸗ 
ten. Sie antwortete: „Ich kann das meinen Kindern 
gar nicht abgewoͤhnen, obgleich ich taͤglich zuſchlage.“ 


Chronik. 
Kirchliche Nachrichten. 
Am dritten Adventſonntage predigen zu Oels: 
in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤh 33 Uhr .. Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 11 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 
Woch enpredigten: 


Donnerſtag den 15. Deebr., Vormittag 84 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. 


Geburten. 
Den 22. Novbr. zu Oels, Frau Schneidermeiſter 
Schilge, geb. Bigroth, einen Sohn, Carl Heinr., Leo. 
Den 27. November zu Oels, Frau Kanzelleigehülfe 
Pros, geb. Hay, eine Tochter, Albertine Sophie Jo⸗ 


hanne. 
Heirathen. 

Den 5. December zu Oels, Herr Julius Ferdinand 
Alexander Tagmann, Privatſeeretair hierſelbſt, mit 
Jungfrau Chriſtiane Heurtette Pauline Steegemann. 

To des falle. 

Den 24. November zu Oels, Frau Erdmuthe verw. 
v. Knobelsdorff, geb. Freiin v. Luͤttitz, an Lungen⸗ 
laͤhmung, alt 69 J. 7 M. 14 T. 

Den 1. December zu Oels, Frau Maria Roſina 
verw. Maywald, geb. Garbiſch, an Altersſchwaͤche 
und Lungenſchlag, alt 88 J. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 3. Decbr. 1836, 
Ktl. Sg.] Pf. Kl. J Sg. Pf. 


Weizen der Schfl.J 1 6 — [Erbſen . If 5 — 

Roggen — 21 — [Kartoffeln. — 81 6° 

Gerſte . .- 189 Heu, der Str, | — 15 6 

Hafer. .r — — 1131 — Stroh, das Schk. 211 3 
In ſerate. 


— — — —— — 
Zur gütigen Beachtung! 
Ein gebildetes Mädchen wuͤnſcht als Naͤtherin, 
gegen moͤglichſt billige Belohnung, ſowohl in als au— 
ßer dem Haufe, mit guͤtigen Aufträgen beehrt zu 


werden, und ertheilt hieruͤber nähere Auskunft die 
Expedition des Oels ner Wocenblattes, 

Oels, den 1. December 1836. i 
— — v — d d 
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Bei Ziehung Ster Klaſſe, 7 ter Lotterie, trafen folgende Gewi 


meiner Unter⸗Einnahme: 


auf NO. 45970 


m = 52520 
= = 18759 


f 
11 


Oels, den S. Dec. 
f 1836. 


Kunnnunnunnunun nnn 
Bekanntmachung. 

Ich beabſichtige die sub No. 10 und 11 des 

ſtaͤdtiſch Wartenberger Hypothekenbuches, an der 
Wartenberg⸗Feſtenberger Straße, eine Viertel⸗ 
meile von Wartenberg entfernte Beſitzung, der 
weiße Giebel genannt, aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. — Es gehören zu diefer Beſitzung 
48 Morgen, 104 J Ruthen Acker -und Wie⸗ 
ſen-Land, ein Gaſthaus, ein Gaſtſtall, ein 
Rindvieh⸗ und Pferdeſtall, eine Scheuer. — 
Saͤmmtliche Gebäude find im Jahre 1826 theils 
maſſiv, theils von Kleberwerk neu erbaut. Die 
im Jahre 1831 aufgenommene gerichtliche Taxe 
betraͤgt 
5 2906 Rthlr. 20 Sgr. 
Es haftet auf dieſer Beſitzung die Gerechtigkeit 
des Gaſtwirthſchaftsbetriebes, welcher auch jeit 
dem Jahre 1831 bis jetzt fortgefuͤhrt worden. 
Kaufluſtige wollen das Naͤhere entweder bei 
mir hierſelbſt, oder zu Oels bei der Poltzel⸗ 
V beamten⸗Wittwe Liſchinsky erfahren, woſelbſt 
auch die Taxverhandlung nachzuſehen iſt. 


Pauline, verehel. v. Diebitsch, 
geb. Müller, 
zu Polniſch⸗ Wartenberg. 8 
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Die kleinern Gewinne find bei mir in der Gewinnliſte zu erſehen. — 
Mit Looſen zur Aſten Klaſſe, Fre Lotterie, empfiehlt ſich Hieſigen und 
Auswaͤrtigen zur geneigten Abnahme ganz ergebenſt der Unter-Einnehmer 


W. Bielschowsky, 


"200 
10 0 


— 
— 


7 
i 
am Ringe No. 1. 


. b 8 
NUR 
x Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte Beer g 

, ſich mit den mannigfachſten Arten feinſter Bit, % 
5 kereien und Zuckerwerk einem hohen Adel und SER 
822 reſp. Publikum ganz ergebenſt aufzuwarten 


Oels, den 6. December 1836. 

E. Müller. 8 
ee eee 
= * Zu vermiethen. 4 


Herrenſtraße No. 360 ſind zwei Stuben mit Al⸗ 
oven, Kuͤche und Keller, Oſtern 1837 zu beziehen, 
Sund täglich in Augenſchein zu nehmen. 

Oels, den 7. December 1836. 

Kleiner, Küͤrſchnermeiſter. 
— — —— — — | 
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Berichtigung. 
Mit Bezug auf die in der vorigen Nummer die 


— ns 


ſes Blattes enthaltene Anzeige: die „Anſichten von 
Oels“ betreffend, erklaͤre ich: daß jenes Avertiſſement 
nicht von mir ift, und ich daher in der beregten 
8 nicht genügen kann; jedoch den geehrten Sub— 
ſeribenten die Ablieferung gern leiſten werde. 

N Oels, den 7. December 1836. ö 


B. G. Wagner. 
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Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trebnitzer Skablblall. 


Eine Beilage er: 
zu No. 50. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


An Au guſte. 


unkel irr' ich, und in oͤden Fernen, 
5 die Lippe bang' und leiſe klagt: 
Such' ich denn vergebens uͤber Sternen, 
Was die Erde neidiſch mir verfagt? 
Herd’ ich nimmer, nimmer Ruhe finden? 
Deffnet nirgends ſich ein Zufluchtsort? 
Werden heit're Sonnenblicke ſchwinden 
Ewig fern von meinem Leben fort? — 


Sieh', da ſchwebet ſanft, in Phoͤbus Schimmer, 
a Eine otanıgehale aus Götterreih’n! 
Lichtgewand, unfränzt von Sterngeflimmer, 
uͤlte ihre Engelsformen ein. 
ohe Majeftät in ihrer Haltung, 
n den Augen ſuͤße Heiterkeit. 
Ach, es war die göttliche Geſtaltung, 
Der fo hold verklaͤrten Menſchlichkeit. 


Und es weilten ihre milden Blicke 
Laͤchelnd einen Augenblick auf mir. 
Schuͤchtern trat ich ehrfurchtsvoll zurücke, 
SDoch mein Herze — ach, es blieb bei ihr! 

Da erbebt' ich, und in Staub geſunken, 
Huldigt ich der Himmelskoͤnigin; 

O enthuͤlle, rief ich feuertrunken, 

Zeige näher dich dem ſchwachen Sinn! 


im hohen Glanze —. 
rd a fie milde — „iene Kluft? 
„Noch ergrünt die Myrthe nicht zum, Kranze, 
„Es erbluͤht noch nicht der Roſe Duft. 

„Harre muthig! Folget ja hienieden 

„Auf des Sturmes Wüthen Stille nur. 
„Nach dem Kampfe blühet ert der Frieden, 
„Nach dem Winter grünet erſt die Flur. 


O Auguſte! Meiner Wange Gluͤhen 

Sagt Dir mehr, als meine Lippe ſpricht. 
Blumen follen deinem Leben bluͤhen 

Und fuͤr 90 nur ein Vergißmeinnicht! 

Wohl, ich harre — mag das Herz auch bluten! 
Wie ich liebe, liebt kein Andrer Dich! 

Mögen Unglückswellen mich umfluthen, 

Weiß ich doch: Auguſte liebet mich! — 


ill ein Dämon unſern Bund vernichten, 
Der vom Himmel ſelbſt geſchloſſen ward; 
Muͤßte dann ein Gott den Frevel richten, 
Weil der Bund vor ihm geſchloſſen ward. 
Ach, führt er doch wunderbar zufammen 

erzen, die ſich liebend zugethan. 

a, Aüguſte! unſrer Liebe Flammen 
unden Engel heil'ge Kerzen an. 


Trebnitz, den 9. December 1836. 


au Kluft — allmaͤhlig wird fie ſinken, 
ieſe Zeit, ſie 50 nicht mehr ſo fern! 

Dann wird uns der Hoffnungsengel winken, 

Und uns laͤcheln treuer Liebe Stern! 

D, Auguſte! jener goldnen Stunden, 

Wenn uns Hymen mit der Myrthe kraͤuzt!! 

Einen Himmel hab' ich dann gefunden, 

Wo in Dir mein ſchoͤnſter Phoͤbus glaͤnzt. Z. 


Lokales. 


Endlich hat ſich unſere kleine Stadt auch der ſoge⸗ 
nannten Eckenſteher zu erfreuen. Zwar tragen ſie noch 
keine Nummer, ſchlagen auch wohl ſchwere Arbeiten, 
z. B. das Abladen von Mobilien, aus; denn fie find 
nur gewöhnt, mit lieblos ſcharfer, ſtechender Zunge zu 
arbeiten. Man kennt das Plaͤtzchen, wo ſie ſtehen, und 
vom Kindermaͤdchen bis zur Dame herauf ihrer Gall⸗ 
ſucht freien Lauf laſſen. — Wollt ihr nun einmal Bres— 
lauer oder gar Berliner Eckenſteher ſeyn, fo loͤſet euch 
Nummern zur beſondern Bezeichnung, oder arbeitet in 
eurem Handwerke und laßt rechtliche, muͤhſame Leute 
mit euren faden Bekrittelungen ungeſchoren. Hr. 


Anekdoten. 

Bekannt find die Grauſamkeiten, welche dle Fran, 
zofen hie und da im deutſchen Reiche während des Krie⸗ 
ges, der zwiſchen ihnen und den Preußen ſtattfand, ver⸗ 
uͤbt hatten. Einſt — im Jahre 1806 — kam unter 
der Anfuͤhrung eines Oberſten ein Kommando von etwa 
hundert Mann in eine kleine Stadt in Pommern. — 
Fuͤrchterlich war der Lärm, den die eingeruͤckten Franzo⸗ 
ſen mit ihren Forderungen gemacht hatten. Die Stadt 
war von dem Feinde ſchon früher ſehr hart mitgenom— 


men worden und die neuen Gaͤſte fanden das nicht, 


was fie ſuchten. Sie verübten daher, um ihren Zorn 
abzukuͤhlen, die ſchrecklichſten Graͤuel und raubten den 
Buͤrgern auch noch das Letzte, was ſie beſaßen. Der 
erbitterte Anfuͤhrer machte an den von ihm hart gemiß⸗ 
handelten Magiſtrat die unerhoͤrteſten Forderungen. So 
ſtrich in namenloſem Jammer und Schrecken ein Tag 
und eine Nacht dahin. Am folgenden Morgen mußte 
das Kommando feinen Zug weiter fortſetzen, aber noch 
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einmal, um die Wuͤnſche feiner Habſucht befriedigen und 
den bedraͤngten Magiſtrat recht ängftigen zu koͤnnen, 
verfügte ſich jetzt der Oberſt auf das Rathhaus. Dem 
Machtgebot und dem Kriegsungluͤck nachgebend, traten 
die verſammelten Magiſtratsglieder dem erſchienenen 
Oberſten voller Ehrfurcht entgegen; nur der Stadtnotar, 
den das barbariſche Betragen der Feinde tief in der 
Seele gekraͤnkt hatte, blieb in einer Fenſterecke unbeweg⸗ 
lich ſtehen. Er that, als bemerke er den Oberſten nicht, 
nahm einen Bogen Papier in die Haͤnde, hielt ihn 
dicht vor das Geſicht und gebehrdete ſich, als mochte er 
in demſelben etwas ſehr eifrig leſen. Bald erblickte der 
lärmende Oberſt den Notar, und empoͤrt dariiber, daß 
er ihm nicht auch, gleich den Andern, feinen tiefen Re— 


ſpeet in Demuth ermiefen hatte, ſchritt er auf ihn mit 
ch Der Bürger erſchrak ob dieſer Anrede, den Fehler wohl 


der Frage zu: „Herr, was leſen Sie da?“ — „J 
uͤberſehe,“ entgegnete der Notar, ohne aufzuſchauen, 
„hier das Verzeichniß von dem, was die Feinde uns in 
der Stadt noch zuruͤckgelaſſen haben.“ — „Nun denn, 
ſo laſſen Sie ſehen!“ rief der Oberſt und riß ihm ha⸗ 
ſtig das Papier aus den Haͤnden, ſah aber, daß daſſelbe 


ganz leer war. „Sapperment!“ ſchrie er dann: „hler 
ſteht ja nichts auf dem Papier.“ — „Je nun,“ erwies 
derte der Notar ganz phlegmatiſch, „eben fo viel hat 

man uns armen Buͤrgern auch zuruͤckgelaſſen.“ ’ 


In einer Stadt des deutſchen Reiches verſahen 
einſt die Buͤrger alle Wachtpoſten. Auf der Hauptwache 
ſtand eben ein Buͤrgersmann, als der Fuͤrſt von X., 
der auch zugleich Interimskommandant von der Stadt 
war, vorbeiritt, allein er wurde nicht, wie es ſich ge⸗ 
buͤhrte, auf militairiſche Weiſe ſalutirt. Der Fuͤrſt ſtieg 
vom Pferde, trat zu dem wachthabenden Buͤrger, und 
ſagte laͤchelnd zu ihm: „Wißt ihr denn nicht, Schild⸗ 
wache, daß ihr mir die gebuͤhrenden milttatriſchen Hon⸗ 
neurs hättet machen und herausrufen laſſen ſollen?“ — 


fuͤhlend, den er begangen hatte; er faßte ſich aber bald 
und ſagte zu dem Fuͤrſten: „Schauen's Excellenz, wenn 
i auch g'rufen hätt’, wie i g'ſollt, meine Kameraden haͤt⸗ 
tens halt drum nit g'hoͤrt; denn ſie ſitzen all' z'ſammen 
druͤben im Wirthshauſe.“ 


Empfehleuswerthe Weihnachts geſchenke 


Bei den Unterzeichneten in Oels, und in Trebnitz bei dem Buchbinder Herrn Hain find für bei⸗ 


geſetzte Preiſe zu haben: 


2231 146076 


125086 51066 61 
Abe nee eee 


Ein angenehm unterhaltendes Weihnachtsgeſchenk 
für Kinder und Erwachſene. Saͤmmtliche vier⸗ 
undzwanzig Karten ſind ſauber auf Pappe gezo⸗ 
gen, in einem Pappkaͤſtchen mit den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Steinen befindlich, und iſt der hoͤchſt bil⸗ 
lige Preis: 7 Sgr. 6 Pf. ; 

Dieſes Lottoſpiel hat bereits in allen Ständen ſich 
zu einem Lleblingsſpiele erhoben, und wird, wie wir mit 

Recht erwarten duͤrfen, dieſen Raag auch zu behaupten 

wiſſen, da der ſehr niedrige Preis deſſelben auch dem 

Unbemittelten eine ſo intereſſante Unterhaltung zugaͤng⸗ 

lich macht. 8 

Ferner iſt eben daſelbſt zu haben: 

Das Frag⸗ und Antwortſpiel, beſtehend aus hun⸗ 
dert Fragen und Antworten. Aufgezogen u. in Kar 
ten geſchnitten 1 Sgr. 3 Pf. 


— 


Oels, bei Ludwig u. Sohn. 


Dies Spiel beſteht aus 5 Karten mit folgenden 
Figuren: 1) einem Schimmel, 2) einem Todtenkopfe, 
3) einer Kanone, 4) einer Kanone und einem Todtens 
kopfe, 5) einem Haufe, und endlich 6) aus 8 Wuͤrfeln. 
Dieſe Figuren ſind auf Pappe gezogen und illuminirt, 
und nebſt den hierzu gehoͤrenden 8 Wuͤrfeln und einer 
ausfuͤhrlichen Erklaͤrung des Spiels in einem farbigen 
Pappkaͤſtchen befindlich. a 

Preis: 5 Sgr. 


Ziehkarten zur geſelligen Unterhaltung, beſtehend in 
48 Karten. Aufgezogen 1 Sgr. 6 Pf. 
Wiener Ziehkarten zur Unterhaltung u. Beluſtigung, 
beſtehend in 32 Karten. Aufgezogen- 1 Sgr. 
Hoͤchſt merkwuͤrdige Berechnungstafeln. Auf die⸗ 
ſen 8 Tafeln findet man leicht, wie viel Geldſtuͤcke 
Jemand bei ſich hat u. ſ. w. Aufgezogen 1 Sgr. 


muiwig & Sohn. 


